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Wachstum der landwirtschaftlichen Produktionsmenge pro Jahr und seine Ursachen

Der Flächenbedarf der Landwirtschaft wächst wieder schneller nach der Jahrtausendwende

Quelle: USDA

AlleswirdzumBauernhof
DieLandwirtschaft
benötigtmehr
Flächen, da ihre
Produktivität nicht
rasch genugwächst.
Dasbeschleunigt den
Klimawandel.Von
AndreasHirstein

F
alls sich derMensch die Erde
untertanmachenwill, dann ist er
diesem Ziel in den letzten Jahr-
zehntenwieder ein gutes Stück
nähergekommen. Die landwirt-
schaftliche Nutzflächewuchs in

den Jahren 2000 bis 2019 ummehr als eine
Million Quadratkilometer. Das entspricht
einer Zunahme von 9 Prozent oder einer
Fläche zweimal so gross wie Spanien, wie ein
Forscherteam Ende Dezember in derWissen-
schaftszeitschrift «Nature Food» berichtete.
Die Forscher stützen sich bei ihrer Analyse
auf Satellitenbilder der Nasa und von priva-
ten Anbietern, die sie automatisiert auswer-
teten und durch Vor-Ort-Recherchen auf
Bauernhöfen rund umden Globus abglichen.
Die Schätzung übertrifft die bisherigen
Zahlen der Landwirtschaftsorganisation FAO
der Uno umnahezu das Vierfache.
Die relativ gesehen grösste Ausweitung

der Landwirtschaft fand in den beiden ver-
gangenen Jahrzehnten in Südamerikamit
einem Plus von fast 50 Prozent statt. Hier
geht der Boom vor allem auf die Ausweitung
der Sojafelder zurück, die für die Tierfütte-
rung zumBeispiel in China benötigt werden.
Den Plantagenmusstenwertvolle Regen-
wälder aber auch Trockenwälder und Savan-
nen im Innern des südamerikanischen
Kontinents weichen. Solche Veränderungen
gefährden die Biodiversität und beschleuni-
gen den Klimawandel, weil der in denWäl-
dern gebundene Kohlenstoff verloren geht.

Grössere Felder undWeideflächen
In Afrika zeigen die Satellitendaten ebenfalls
eine sichweiter beschleunigende Vergrösse-
rung von Feldern undWeideflächen. Immer-
hin um40 Prozent grösser als noch zur Jahr-
tausendwende sind hier die von afrikani-
schen Bauern zur Ernährung und Tierfutter-
herstellung genutzten Flächen. «Die Erde
wird zu einem einzigen Bauernhof», fasste
dieWissenschaftszeitschrift «Science» den
globalen Trend kürzlich zusammen. Reiche
Industrieländer würden zudem ihre land-
wirtschaftliche Produktion zunehmend in
arme Regionen der Erde – nach Südamerika
und Afrika – auslagern.

Veränderte Ernährungsgewohnheiten, die
zu einer höheren Nachfrage nach tierischen
Produkten führen, sind eine der Ursachen
dieses Trends. Eine andere ist das globale
Bevölkerungswachstum. Beide Effekte
könnten theoretisch kompensiert werden,
wenn die Flächenproduktivität der Bauern-
höfe weltweit genauso schnell wie die Nach-
frage wachsenwürde – wenn also auf einer
Hektare Land entsprechendmehr Nahrungs-
mittel und Futter erzeugt werden könnten.
Tatsächlich aber wächst die Produktivität

der globalen Landwirtschaft nicht schnell
genug. ImGegenteil: Seit einigen Jahren
machen die Landwirte sogar weniger Fort-
schritte als in der Vergangenheit. Das zeigt
eine Ende Dezember 2021 publizierte Ana-
lyse des amerikanischen Landwirtschafts-
ministeriums USDA. Das globale Produktivi-
tätswachstum könnemit der Ausweitung der
Nachfrage nichtmehr Schritt halten, schreibt
die Behörde. Das führe zu einem grösseren
Flächenverbrauch. Im globalen Durchschnitt
stieg die Produktivität in den letzten zehn
Jahren nur um rund 1,3 Prozent pro Jahr,
während sie im Jahrzehnt davor noch um
fast 2 Prozent pro Jahr zulegte.
Von diesemTrend am stärksten betroffen,

sind ausgerechnet die ärmeren Länder der
Erde. Die grösste Verlangsamung des Pro-
duktivitätswachstums beobachtet die USDA
in Südamerika. In Afrika südlich der Sahara,
war der Rückgang ebenfalls deutlich und
rutschte im letzten Jahrzehnt sogar ins Nega-
tive. Die Erträge pro Hektare nahmen ab.
Der verlangsamte Fortschritt könnte zu

höheren Lebensmittelpreisen führen,
befürchten die Experten der USDA. Dies
würde in erster LinieMenschen treffen, die
schon heute einen Grossteil ihres Einkom-

mens für Lebensmittel ausgebenmüssen.
Historisch lasse sich nachweisen, dass es
die Produktivitätszuwächse imVerlauf des
20. Jahrhunderts ermöglicht haben, dass
der Preis von Lebensmitteln real um durch-
schnittlich 1 Prozent pro Jahr gefallen ist –
obwohl sich dieWeltbevölkerung in der
gleichen Zeitspanne verdreifacht hat und sie
mehr Fleisch verbraucht als jemals zuvor.
Ein höherer Flächenverbrauch und stei-

gende Preise sind die eine Seite der schwä-
chelnden Produktivitätsfortschritte. Die
andere sind Folgen für den Klimawandel
durch einen höheren Ausstoss von Treib-
hausgasen.Weltweit gehen heute schon
rund 15 Prozent aller Treibhausgase allein
auf das Konto der Nutztierhaltung. «Umge-
kehrt leidet die Landwirtschaft unter dem
sich ändernden Klima», sagt Robert Finger,
Professor für Agrarökonomie an der ETH
Zürich. Die Landwirtschaft ist also gleich-
zeitig Verursacher als auch Leidtragender der
Klimaerwärmung. «Rund zwanzig Prozent
der fehlenden Produktivitätsgewinne der
letzten Jahre dürften auf das veränderte
Klima zurückzuführen sein», sagt Finger.
Und das hat Folgen auch bei uns: Klima-
bedingteMissernten führten zumBeispiel
letztes Jahr zu steigenden Preisen für Hart-
weizenimporte in Europa.

Externe Kosten
Ein bedingungslosesWachstum der land-
wirtschaftlichen Produktion hält Finger aber
für falsch. «In Zukunftmüssenwir auch die
Ökoeffizienz verbessern», sagt er. Das bedeu-
tet, dass nicht nur die Produktionsmengen
berücksichtigt werden dürfen, sondern auch
die Umweltwirkungen der Landwirtschaft,
die in der betriebswirtschaftlichen Rechnung
eines Bauernhofs nicht auftauchen.
In Europa gewinnt diese Erkenntnis an

Bedeutung. Durchgesetzt wird sie einerseits
durch Produktionsvorschriften, staatliche
Direktzahlungen und auch durch Verbote
von problematischen Pflanzenschutzmitteln
und andererseits auf privater Ebene durch
Produktelabels, die nachhaltig erzeugte Nah-
rungsmittel kennzeichnen. Sie sollen den
Bauern höhere Erlöse garantieren und sie so

für Produktivitätseinbussen entschädigen.
«In der Schweiz sind die Flächenerträge
vieler Getreidesorten insbesondere infolge
nachhaltiger Produktionsverfahren seit
Anfang der neunziger Jahre nichtmehr
gestiegen», sagt Finger.
Ein reiches Land kann sich solche Ein-

bussen erlauben, in ärmeren Ländern
dagegen sind Produktivitätssteigerungen
überlebenswichtig. Eine ungebremste Aus-
dehnung der Flächenwürde zudemdie Bio-
diversität gefährden, die Grundwasserspei-
cher versiegen lassen und den Klimawandel
weiter anheizen. Stattdessenmuss es den
ärmsten Ländern zumBeispiel südlich der
Sahara gelingen, die Produktionspotenziale
ihrer Böden besser auszunutzen.
«Global gesehenmüssenwir die Effizienz

der Nahrungsmittelerzeugung verbessern»,
sagt Finger. Das heisst, pro Kalorie auf unse-
rem Tellermüssenwir weniger Ressourcen
verbrauchen. «Einwichtiger Schritt wäre
dabei eine Reduzierung des Food-Waste.»
Laut Schätzungen verdirbt rund ein Drittel
der produzierten Kalorien – entweder, weil
sie den Transport zumKonsumenten nicht
übersteht oder weil sie in dessen Kühl-
schrank vergammelt. Für Entwicklungslän-
der wäre eine bessere Infrastruktur und ein
bessererMarktzugangwichtig, schreiben
die Experten der amerikanischen USDA.
Handelsbarrierenmüssten abgebaut werden,
und die Bauernmüssten Zugang zu Banken
und Versicherungen erhalten.
Höhere Erträge bei weniger Umweltschä-

den verspricht sich die Behörde auch durch
eine verbesserte landwirtschaftliche Technik
und durch neue resistentere Pflanzen,
die den sich ändernden Klimabedingungen
angepasst sind. Genetischmodifizierte
Organismen könnten dabei genauso hilfreich
sein, wie neue Sorten, diemit neuen Gen-
editiermethoden hergestellt wurden.
Der Fortschritt hängt von vielen Faktoren

ab, die regional unterschiedliche Bedeutung
haben. «Es gibt kein Allheilmittel, das alle
Probleme überall auf derWelt lösenwird»,
sagt Finger. «Aber es ist wichtig, dass wir alle
Möglichkeiten ohne ideologische Scheuklap-
pen prüfen und sie sinnvoll einsetzen.»

RI
CA

RD
O
B
EL

IE
L
/B

RA
ZI
L
PH

O
TO

S
/L

IG
H
TR

O
CK

ET
/G

ET
T
Y
IM

A
G
ES

Sojafelder, wo frü-
her Regenwaldwar.
Eine Plantage in
Brasilien.

Weltweit gehenheute
schon rund 15Prozent
desTreibhausgas-
ausstosses allein
auf dasKontoder
Nutztierhaltung.


